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in Samos soll Homer zwei für bestimmte Gelegenheiten 
gedichtete Bettellieder gesungen haben, Kaßivog und EIqbül- 
iliVKi genannt (beide als ra Bnea bezeichnet). So berichtet jener 
Herodotos, der sich für den Verfasser einer legendarischen, un- 
gewöhnlich reichhaltigen Homerbiographie ausgiebt (c. 32 und 33). 
Er weiss auch den Anlass zu den Gesängen zu erzählen. Der 
blinde Dichter kam einst an einem Brennofen vorüber, in 
dem sich gerade feines Töpfergeschirr befand. Die Töpfer riefen 
ihn an, weil der Rahm von seiner Begabung bereits bis zu 
ihnen gedrungen war, und forderten ihn auf, ihnen etwas zu 
singen; sie würden ihm dafür von ihrer Ware und dem, was 
sie sonst besässen, zum Lohne schenken. Da sang er das Ea- 
minos-Lied. Den Winter über blieb er darauf in Samos; 
und währenddem zog er, geführt und begleitet von einheimischen 
Kindern, an jedem Neumonde zu den Häusern der Wohlhabendsten, 
sang das Eiresione-Lied und empfing dafür eine Gabe. 
Lange Zeit hindurch wurde dieses Lied von den Kindern in 
Samos gesungen, wenn sie am Apollo-Feste herumziehend Gaben 
einsammelten. 

So der genannte Bericht, dem allein wir auch die Erhaltung 
der beiden Lieder zu verdanken haben. Ihrem ganzen Tone 
nach sind beide von so ausgeprägt volksthümlichem Charakter, 
dass wir gewiss berechtigt sind, sie für echte samische Volks- 
lieder zu halten. Längst mögen sie herrenlos von Mund zu 
Mund umgelaufen sein, bis es jenem Legendensammler oder 
einem älteren findigen Sagenfreunde einfiel, sie seiner Homer- 
biographie einzuverleiben. Als Kinderlied hat unser Herodot 
übrigens nur die Eiresione bezeichnet. Vermuthlich geschah das 
mit Absicht; denn das Kaminos-Lied besteht zum weit über- 
wiegenden Theile aus argen Drohungen, die zu der gewöhnlichen 
Art und Gesinnung bittender Kinder nicht recht zu stimmen 
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scheinen. Wir werden hier also wohl, gemäss der Überlieferung, 
vielmehr an gereiftere Bettler denken müssen, an solche, die 
Erfahrung genug haben, um den uralten, bis auf den heutigen 
Tag unausrottbaren Glauben, dass gute Wünsche dem Werke 
Segen bringen, böse aber Verderben, sich zu Nutze zu machen, 
an Bettler, die neben dem Mitleid vornehmlich die Angst vor 
Unheil zu wecken trachten, um Vortheil für sich daraus zu ziehen. 
Die vorliegende, ehemals jedenfalls einheitliche Herodot- 
Überlieferung spaltet sich gegenwärtig in zwei Glieder: 1) die 
Homer-Handschriften (H), welche die erwähnte Biographie 
vollständig bieten, und 2) die Suidas-Handscbriften (S), 
welche in dem Artikel ^'OftriQog lediglich Excerpte aus ihr bringen. 
Von vorn herein wird jeder dazu neigen, der ersteren Gruppe 
vor der zweiten den Vorzug zu geben, weil es eine alte Er- 
fahrung ist, dass die abgeleitete Quelle durchschnittlich minder 
rein zu sein pflegt als die originale. Allein dieser Grundsatz 
hat keinesweges ganz unbeschränkte Giltigkeit. In unserem 
Falle steht ihm besonders der Umstand entgegen, dass der 
Auszug bei Suidas augenscheinlich das Bestreben zeigt, wenig- 
stens die ausgewählten Gedichte immer unverkürzt aufzu- 
nehmen. Andere Momente treten hinzu, seinen Werth entschieden 
zu heben. Der fragliche AitikeV'O^nfiQog bildet einen integrirenden, 
festen, continuirlich fortgepflanzten Bestandtheil des Suidas- 
Lexikons, während dagegen in den Homer-Handschriften die 
legendarischen Berichte über des Dichters Leben niemals zum 
festen Bestände geworden sind, hier also auch einer so con- 
tinuirlichen Tradition wie dort völlig entbehren. Den älteren 
und besseren unter den erhaltenen Homer-Handschriften sind 
jene Legenden gänzlich fremd; nur den jüngeren und minder- 
werthigeren gehören sie zu eigen. Aus alledem folgt für den 
Kritiker, der die kleineren Homerischen Gedichte prüft, dass 
er vor Allem sich davor zu hüten hat, ein principielles Vorurtheil 
gegen die Suidas-Überlieferung zu fassen. Beide Oberlieferungen 
muss er ohne Voreingenommenheit sorgsam gegen einander 
abwägen, soll es ihm gelingen, den Originaltext der fast durchweg 
schwer geschädigten Gedichte annähernd wiederzugewinnen. 
Nirgends tritt die unabweisliche Nothwendigkeit dieser Forderung 
klarer zu Tage als bei der schwierigen Eiresione, auf die ich 
mich diesmal beschränken will. 
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Mein kritisches Material entnehme ich fast ausschliesslich 
den bisherigen Ausgaben. 1) Für H hat Westermann in den 
BioyQdg)oi (H^) mittelbar oder unmittelbar 6 Hss. benutzt: 
R b = Parisin. 2766 saec. XIV (nicht XIII), ^omnium praestan- 
iissimus' (von mir selbst collationirt, s. Königsberger Vorlesungs- 
Verzeichniss f. Somm. 1897 S. 10 flF.); R* = Parisin. 3020 
Schweighaeuseri saec. XV; A = Amstelod. Schweighaeuseri; 
B = Baroccian. Barnesii; M = Monacens. 333 saec. XV; 
L* und L^ = Lipsiens. 1275 saec. XIV. unter Berücksichtigung 
der ersten Ausgabe, Flor. 1488 (HO; dazu füge ich noch die 
Varianten der Poetae gr. principes ed. H. Stephanus 1566 (H®). 
— 2) Von S verglichen Gaisford und seine Vorgänger die Hss. 
A = Parisin. 2626 saec. XIII; B = Parisin. 2622 saec. 
XIII — XIV; E = Bruxellens.; C = Oxoniens., ferner die erste 
Ausgabe, Mail. 1499 (S°^); ich gebe noch die Abweichungen 
von der Aldina 1514 (S*) und Basileensis 1544 (S^), von Fortus 
1619 (SP), Küster 1705 (S^^), Gaisford 1834 (S«), Bemhardy 1853 
(S^) und Bekker 1854 (S'). — Jeder dieser beiden Zweige folgt, 
wie es in der Ordnung ist, im Wesentlichen seiner speciellen 
Überlieferung. 3) Zwischen beiden nun zu vermitteln und dem 
Originale nahe zu kommen, versuchten namentlich die Heraus- 
geber der sogenannten Epigrammata *Homeri (E), wie Barnes 
1711 (E^), Ernesti 1764 (E^), Ilgen 1796 (E^), Hermann 1806 
(E^), Wolf 1807 (E^), Franke 1828 (E^, Baumeister 1858 (Et). 
Ich halte es für zweckmässig, bei der nachfolgenden Besprechung 
der einzelnen Verse von S auszugehen, weil S zur Zeit die 
ältere Tradition vertritt und überdies den Text vollständiger 
bietet als H. 

1 Jw^a TVQoaeTQaTtofieaS'^ avd^c^ fLtaya övvufiivoio, 
dg ^liya ^lev am ei, fjfya öi ßgi^si, oXßiog alel. 
1 nQOCSTQanofÄiay S {-TiofAB&a Q^^^), H ('TtSfied-' R**), E. dvvafiivoio 
S {'i^ivov C), H, E. 2 avTEl S Qfortasse pro aix^V H^ fjiv y' avxel 
ci. S^, avtel S*, avtel S^')] dvvarat H (^quae lectio propier zav- 
%oXoyiav non placeC SM und alle E übereinstimmend, ßgifiei S, H, 
E {rvQinec E**»">). aiei S (aei S»»>p), H (dei ML*), E. Der erste 
Vers macht keine Schwierigkeiten, um so mehr der zweite. Mit 
diesem habe ich mich schon in Pleckeisen's Jahrb. CXXXIX 
1889 S. 640 beschäftigt, urtheile aber jetzt anders über ihn. An 
die fade, völlig nichtssagende Tautologie dvvaxai zu glauben 
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(wie E durchgängig), vermag ich natürlich auch heute nicht, 
um so weniger, als sie an S nicht die geringste Stütze findet, 
vielmehr durch S als nothdürftig zurecht gemachte Interpolation 
verdächtigt wird. Inzwischen jedoch bin ich zu der Überzeugung 
gekommen, dass ßgi^ec und mit ihm das parallele ävtei sich 
ganz wohl halten lässt. Das eine schützt Bhianos bei Stob. 
Flor, IV 34, 12 alX^ iTtego/tlij] xat afiaQTwXfjai vooio laa Jii 
ßgofAseij xe(paXr]v d' vrccQavxov avLaxeij das andere Homer O 582 
iyxBii] d' avTOio Tirtaxero xai f.t€y^ a'vTei, Y 60 wqto d' "Egig 
xQaTBQ'^ Xaoaaoogj aie d' *A9rjvri, avaa' ovi ftiv naqa xaq>QOv oprx- 
xijv teixBog ixzog, aXkov^ ku^ äxTciwv iQiöovTtwv fiayLQOv aizei. 
Stets im Glücke schwimmende Machthaber waren und sind ge- 
neigt zu tosendem Treiben. Der Gedanke hat also nichts An- 
stössiges, auch nicht, der Ausdruck. Der einzige Anstoas liegt 
in dem Metrum, und der ist leicht durch Umsetzung zu heben: 
fuy^ attel f.iev (wegen der Wortstellung vgl. F 51. H3. ^63 
und ähnliche Beispiele). Denselben Fehler hat sich 8 auch in 
V. 6 und 10 zu Schulden kommen lassen. 

3 amag avaxXivea9e^ ^vQai' TtXdvrog yag ETteiat 
TcoXvg, övv TtXovKfi di xai evq>QO<si)vr} fe&aXvla 
ei^vTj t' ayai^rj. 
3 avtag S, H^ E^; aiWal H (Il»>•ML•^ wie Pierson ci.), S' und 
E (seit E^). yoQ S (fehlt C), H, E. eruiai S; eatiai H {elaeiai 
M,HO, E (saBiaiv E»>'''»>). 4 rtoXvg S (ABEC, S»**»p); noXXog H, 
S'*«y', E. Kai fehlt S'°***p. xal etcfgoöivri xe xat eicpQoahpti L*. 
re&aXvia S, H (zi »aX^og R^] T«^ijAiIa ML*, fl^), E. 5 elQrjvri 
T S (-yri <}' A), H (ijyij ir'.so h^), E. Zwei Lesarten in H, avtai und 
noXXogy sind offenbar richtige Verbesserungen, höchstwahrscheinlich 
auch die dritte, Boeioi, Auffallend ist das Fehlen von xai in 
den älteren Suidas- Ausgaben. Ginge es auf gute handschrift- 
liche Überlieferung zurück, so wäre unbedeDklich avt^ TtXoviqi 
de ivq>Qoavvri herzustellen, da der Hiatus in der Cäsurstelle nicht 
störend empfunden wird. 

oaa d^ ayyea^ fieara ftiv cl'ij, 
6 xvQxairi d^ aiel yuxza dognov ^gTieo ina^a* 
vvv fisv xQid^aitjv, evwnida, arioaf^öeaaav, 
5 oca 8 {oaaa S° •*>»), H {a ir. E^), E. ayye L\ 6 xv^xa/ij S; 
KVQßaiTj H, E {'ßaUi E* ist Druckfehler). f.iBxa yLagdoiiov E^. 
doqnov S; wqdonov H, S', E. tqnBO S, W^\ ^not H, S', E (?^x6a 
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Es ^semper 7nactrae septa arietet massa!). (Aata S HE; iJiata S' 
E^*. Pauw ci. nvQ xairj d' alel, yiata öoqtzov eg/trj ^i., Franke 
(LI ata de ytigvialri aht /M%a xagöoTtov egnoi (mit Lücke hinter 7). 
7 steht nur in S (E); fehlt ganz in H (E^); eingeklammert E^^; 
^JUjenius versum satis speciose post clla q^iq* culpa reponi ivssit 
S^ (später anders E^); %at ^uta xqi^airiv E^; xQiS-airi^ evcuTiig^ 
ariaafweaaa E^ nach Portus; ^fortasse sie legendum est: nvq^airi 
d^ alei xaxa lAagdonov ^QTtao^ /natar ef,tfi€v x^., Hgnis mactram eale* 
faciaif ut semper placenia svppetaf Hermann. Ohne Frage ist 
dies die dunkelste Stelle des Q-edichtes. Einige lichte Punkte 
indessen scheinenmir doch geeignet, die Pinsterniss einigermaassen 
aufzuhellen. Erstens spricht der Wunsch, alle Q-e fasse mögen 
gefüllt sein, jedenfalls eher für 7LaQd67iov als für doQitov, Zweitens 
passen die drei Epitheta in V. 7 so vortrefflich zur (iäta, dass 
sachlich gar nichts gegen diesen Yers eingewendet werden kann 
und sprachlich eben durch ihn die Correctur (Hermann's) f.iätav 
sehr nahe gelegt wird. Drittens ist es wohl keinem Zweifel 
unterworfen, dass vvv fjiev mit d' ahi correspondirt, die beiden 
Verse also ursprünglich in umgekehrter Ordnung gestanden 
haben müssen. Viertens darf dann weiter noch gefolgert werden, 
dass jenes ^latav an den Anfang, nicht an das Ende des Verses 
gehört (s. Franke); denn dies fordert nicht allein der Sinn, 
sondern auch das Metrum {De hexametris poet, gr. spondiacis p. 36. 
42). Auf Grund dieser ziemlich sicheren Punkte möchte ich es 
wagen, der Stelle folgende Fassung zu geben: oaa d' ayyea^ 
f.te()Ta (,ievoirj. vvv f,tiv xgid'airiVy cta/r^do, ariGafioeoactv ftatctv 
vLVQTLaiv' Tj d' alel xaxa TLagöonov equot. Mein Vorschlag be- 
treffs des unerklärlichen xiQxdirj (jiVQßalri) geht von der sicher 
bezeugten Thateache aus, dass es ausser xixow ('ich rühre ein') 
und TivTLaivca (Suid.) noch eine durch q verstärkte Form von 
gleicher Bedeutung gab, xr^/amw, worauf schon Barnes hin- 
wies; und ich halte es keinesweges für unmöglich, dass daneben 
auch TLVQyialvw existirte. Sollte ich mich hierin irren, so bliebe 
immer noch der Weg offen, das ganz unbedenkliche nvQxava^ 
einzusetzen, das freilich ein wenig weiter abliegt. Übrigens vgl. 
Schol. in Lucian. p. 192,22 (Rabe) yLagdoTtog di rj fjdy.xQa rjxoi 
fj TiXaTBia soTi aviaq^ri. Xen. Symp. IV 23 ovx t^ag, oxt Tovrq) 
f^iev Ttaqa xa dtxa aqxt XovXog "/.a^iQTtei ('sich herabzieht'), Kkeiviq 
di ftgog xö omad^Bv röri avaßaivei'^ 
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8 tov Ttaidog di yvvrj ycava diq^Qavta ßrjaetai v^veiv 
rjuiovoL d* aX^ovai xQataifiodeg ig toöb dw^a* 
avTTj d' i'qpcrii'' lOtov ifii kiAtga ß^ßr^Avla. 

8 yvvi\ diq^Qwv iTtißrjaezai vfA^iv ci. Küster (Hnielligendus autem 
est hie locus de more veter um^ quem exponit Suidas v, t,evyog, 
rjfLUOvtyLOv^). diq>QayLa ßrjaetai S (A, S'^; dicpga yLataßrjatxai die 
übrigen Handschriften, S**p*; diq^Qa yLaToßorj- C), H^, E^*'''; öirfQada 
ßi^aetai H (das zweite d pc. R^, diqxida ß- L*, di(pQddrjv ß- L^), E****. 
vjumvS; vfA^iiv H (v- R^), E {vfAvoig E^); vuveiv ci. Hermann (E^). 

9 ai^otai. S (ABC, S"^; -aiv S'^»>p); a^ovct H (-(Tiv HO, S^'^, E. 
xqaxainodBg S, H (-dag BL* xQazdnodaq M), E. 10 a^rij d' R^. 
vq>aiv^ £<TTcvS; vq)aivoi iarovH(BML***, H'*); larcy tq^aivoi E^**'''^ 
S', H^ £/ri Arxir^a S (AC, S^^; tig XexT^a die übrigen Hand- 
schriften, S»*P*); ^/r' fjU^/LTQf^ H, S', E; fi/ri Aexr^^i Boissonade. 
ßeßriyLvia S (ßeßaKvia C); ßeßavlaTlj S', E. Wie man sieht, steht 
der vulgäre Text hier durchaus nicht so fest, wie zu wünschen 
wäre, und frei von Anstössen ist er ebenso wenig. Q-leich der 
müssige Artikel tov fällt aus dem Stile des epischen Theiles der 
Dichtung heraus, und dasselbe gilt sowohl von diqigaxa als auch 
von diq>Qdda] noch dazu bleibt das Schlusswort des Verses gänz- 
lich im Unklaren. Erträglich fände ich etwa Folgendes: nov 
naidbg de yvvrj (oder besser Ttov de yvvri 7taid6(;)\ xaxd diq^Q\ 
a Te ßrjaeTai ^Yftrjv (vgl. F 262 TteqixaXkia ßtflero diq)QOv). 
Glimpflicher weggekommen ist der folgende Vers, welchem H 
überzeugend aufhilft. Auch der nächste bat längst theils durch 
Barnes, theils wiederum durch H die noth wendigen Berichtigungen 
erfahren. 

11 vevfxaxL toi, ei[iaiov eviavaiog^ eatai x^^^^^^ 
JWijÄfi 7tQ0&t>QOig xpiXrj nodag' aXkd (fiq alipa. 
11 vevfiatL S(so AB, vev^a xi S*^p, vevfxaiL S^); vevpiai H, S»y, E. 
%0L S, H (R*»» L^), E*»^'% aoL H«, E^^*. eufÄmov S {evfÄai A, woraus 
die Corruptel erklärlich wird); leil^ai H, S«^', E. earoi S; äate 
H, S«^ E. 12 ?tfrijxeS (e- S-^^p^); ?otijx' Iv H, S', E {-xev E^. 
^QO&tfQOig S (A wenigstens wird ausdrücklich genannt; Ttgl^iQrig 
gabpk^ EO, E; TtQO&vQoiai H, wo der Rest des Verses fehlt (ebenso 
E®). iffilrj S, E; ipiXog ci. Küster. Hier wimmelt S von Fehlern: 
H berichtigt diese zwar alle, lässt aber dafür die zweite Hälfte 
des zwölften Verses weg, muss also auch hier (wie V. 7) aus S 
ergänzt werden. Irgendwie der Unechtheit Verdächtiges ist 
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wenigstens in dieser Ergänzung nichts zu verspüren. Der in 
beiden Quellen überlieferte Vergleich mit der Schwalbe (xehdiov) 
stimmt vortreflfiich zu dem Berichte des Theognis (Athen. VIII 
360") über die rhodischen x^^i^^ovi^ovzeg: die Sänger, die im Herbste 
(Boedromion) barfussig von Haus zu Haus ziehend ihr Schwalben- 
lied sangen und milde Gaben heischten^ personificirten selber, 
wie aus dem Liede hervorgeht, die Schwalben, wodurch das 
xpiXi] Tcodag (in S) seine ausreichende Erklärung findet ; und die 
Aufforderung zu raschem Geben (aX'Aa q^eg^ alipa S) kehrt in 
der ungeduldigen Frage des rhodischen Liedes ttotsq aniwfieg rj 
Xaßcifie&a] (V. 12) wieder, desgleichen ganz wörtlich die später 
folgende Mahnung ei (iiv ti dciaeig' ei de f4rj, tltL Kurzum, alles 
Wesentliche entspricht vollkommen dem Charakter dieser Art 
Volkspoesie und gewährt dem Verdachte gröberer Interpolatoren- 
thätigkeit in S keinerlei Halt. 

13 nfQüai t(f ^ÄniXkwvog yviatidog. 
TLai 

14 ei f.iiv TL dwaeig' ei de (iri^ ovx iottj^o^ev' 
ov yag avvoi/,7JaovTeg ev^dö^ i^kd^OfAev, 

13 ist wiederum in H ganz ausgefallen (weggelassen von E®) und 
nur durch S erhalten, zq^ S (tdiv S^), E. 'AnoXlcjvog S (ABCE), 
S^y; -vt S*»'P^ E. yvidtidog S (E, yia-ABC), E. Damach Lücke 
S^. 14 TLoi ei: Hn libris haec continuaia sunt et iuncta praece- 
dentibusj primus distinxit Scaliger^ iterum coniraxit Schneidewinus 
CoHÜct. crii. p. 148 Y.ei scribens^ H^; xai strichen E^^ (dafür 
schob E' lafißoi ein); die Zeilen sind in den Ausgaben ver- 
schieden abgesetzt, ti S, H (auch R^), E; tot B. (A), H^. 
^irf ovx' R^- eat^^o^ev S (A? eari^o^ey C, «AiJ^BE, ^|^?.S«»*»p), 
H, E. 15 avvoixi^aovteg S, H (auch R^; -i^iaovzeg L^\ 'TLrjaovre 
BL% R% E"), E. evöaö" S, H (auch R^ nicht -de), E. Wieder- 
herstellungsversuche: 12 JaTijxa ngb dvqiwv^ fAet^ ^Ayvieog *A/i6X- 
kiovog* 13 Sötrixa tiqo d'vqiwv xpikig nodag* aXXa q)eQ' alipa' 

14 alipa q)€Q\ ei öwaeig %i' xai ei dcuceig zi, ^levov^ev 15 ei 
de ^^, (JßX^^h^^* ^^^ ovvoi^rjaovte ndqeafjiev E^; ?ari^)c' Iv nqo- 
&vQOiaL TLai ei dtiaeig tc, xat ei juij, | ov fAeveta. ovd^ TJX&o^ev 
ev^a avvoivL'qaovte Jo. Reinold (in seiner Ausgabe von H, 
Eton. 1752, die H^ benutzen konnte); 13 noQoaircov %6vy* 
^ÄTtoHwva 'Ayvtia dig xi (ehemals deiviv), \ "lafißoi. | 14 Ei ^iv 
Tt xTS. E^; 13 yiiofxaTa d' ^AnoXXiavi äyviaTt] dog eveUag, 
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14 ei fiiv ZI xtI. E^; 13 sql^ai tcoftdlXcavi ayviic xot Jith 
vvü(i) Göttling. Gemeinsam ist allen diesen Versachen das 
Bestreben, die überlieferten Worte entweder sämtlich oder 
wenigstens theilweise in daktylische Hexameter zu zwängen. 
Zu welchen Gewaltsamkeiten das geführt hat, sieht jeder, und 
das genügt, um uns vor diesem Wege überhaupt zu warnen. 
Dasjenige Metrum, mit welchem die Eiresione in SH überein- 
stimmend schliesst, ist klärlich jambisch. Das haben die Kritiker 
in ihrer überwiegenden Mehrzahl wenigstens für V. 14 und 15 
nothgedrungen anerkannt: warum denn nicht auch für V. 13, 
wo es doch fast ebenso deutlich zu Tage tritt? Sehe ich recht, 
so stand hier ursprünglich: llegarii^ zwTzoXXwvog lo ^yiiaziy 
dog^ ein Stossgebet, das die kleinen Bettler nach dem Vortrage 
ihres eigentlichen Liedes, sei es im Stillen, sei es in leisem Ge- 
murmel, vor der Thüre an Hekate, die nachbarliche Ge- 
nossin Apollon's, richteten und dem sich dann die wieder lauter 
gesprochene allerletzte Mahnung an die Hausbewohner in dem 
gleichen Versmaasse anschloss. (Vermuthlich erklärt sich hieraus 
das von dem Biographen nach V. 13 eingeschaltete xat am 
einfachsten.) Wechselndes Metrum weist auch das rhodische 
Schwalbenlied auf, ganz natürlich, da es gewiss wie andere 
solche Lieder mit Pausen in einzelnen Absätzen und in wechselnder 
Stimmung vorgetragen wurde. Mildthätige warteten nicht erst 
ab, bis die Sänger ihren gesamten Vorrath an Wünschen und 
Drohungen erschöpft hatten, sondern gaben gleich und hiessen 
sie weiterziehen; Hartherzige zögerten länger. Das avvoixrj- 
aovTsg des letzten Verses ist nicht ohne Beziehung auf das 
ayviazi des drittletzten gesagt; denn zu dem Pindarischen 
Kcd^ov y^ogaif ^e^iXa g^iv ^OlvfiTViddcov ayviätigj *Ivc6 ze yteu- 
KO^ia novziäv ofÄO&dlafie NriQrildwv (Pyth. XI 1) bemerkt der 
Scholiast: äyviäzig olv avzi zov avvoiyte. So wohnten Apollon 
und Hekate z. B. auf Samothrake in Zerynthos nachbarlich 
beisammen: jener hiess davon ZriQtv&iog (Liv. XXXVIII 41. 
Schol. Nicand. Ther. 460) und die dortige Grotte ani^Xaiov zi^g 
'£xarijg (Schol. Nicand. Ther. 462). Beide Gottheiten sind als 
Wegegötter bekannt, Apollon als dyvutg (Hör. carm. IV 6, 28) 
und dyijzcjQ^ Hekate als ayyeXog, ivoSia, zqiodlzig. Vor der 
Hausthüre bürgerlicher Wohnungen pflegte ein kleines Heilig- 
thum, eine Säule oder ein Bildwerk, an Hekate und Apollon 



Digitized by 



Google 



u 

(^r^aloc, Maorob. Sat. I 9, 6) zu erinnern: Aristoph. Wesp. 802 
xav Tolg TtQod't^oiQ EvorAodofxrjaoL nag avrq avTi^ örKaatrigiöiov 
fÄrxQOV naWf äcntq ^EyLateioVy 7tavxa%ov ngo ruiv &vq€jv 
(Schol. UQOV ^Exatrjg, cjg twv ^A^r^vaUov navraxov idgvoidivwv 
avTfjv wg iq^oQOv namov nal yL0VQ0TQ6q)0v). Aeschyl. im Schol. 
Theocrit. II 36 dianoiv^ 'ßtarij, %djv ßaoiXeiwv rtgodo^og fteXä&Qtov. 
Hesych. nqonvXaia: fi ^EyL&xri. Bekk. An. 340, 20 ayviaxidsgi 
naq EvqiTiidy oi nQo twv ^vqwv ßtjfioi. Hesych. ayviatideg: 
ai TiQo xwv ^vQwv d-egarceiai. (Gemeint ist Eur. Ion 184 otx 
€v Toig ^a&mig 'Ai^ävaig evTiloveg rflav avXai ^euiv g^ovov^ oi^ 
ayviazideg ^eganeiai.) Hesych. äyvuvg: 6 tcqo xüv drqujv Icrro^g 
ßwfiog SV axtjf^tctxv xlovog. Steph. Byz, 22, 14 Xiyerai di yLiwv 
ayrtcrg eig o^v anokr/ywv^ 6 ngo xtuv d-vQWv loTa^evog. Eust. 
167, 22 ayvievg y,i(ov legog ^AnoXXoivog tcqo dvQwv katcugy 
h]y(av sig djt. — 

Damit ho£fe ich den Nachweis geführt zu haben, dass die 
Überlieferungen S und H sich nothwendigerweise gegenseitig 
aushelfen müssen. Jede von beiden hat ihre besonderen Licht- 
und Schattenseiten: aber Sparen von bewusster Änderung 
des Textes treten ohne Frage häufiger und deutlicher in H als 
in S zu Tage. Ich lege zum Schlüsse noch meinen Beconstructions- 
versuch im Zusammenhange vor: 

Jviixa TrQOöeiQCCTiofAeai^^ dvägog fiiya dvva^ivoio^ 
og liiy avzei fiiv, fiiya de ßgifiBi, oXßiog atsL 
avxai avaxXivea^ej -^vgai' TtXovxog yag eaeiat 
7coXX6g, <fvv TtXovTfp di xal eiq)goavuri xe^aXvlä 

5 elg'i^vri t' ayadi^. oaa ö^ayyea, fÄsaxa fisvolri. 

7 vvv ftiv '^gi&airiVj eliomda^ ariaafAoeaaav 

6 f,ia^av TLvgjLaiv^' rj d' alei xaia y,agö6nov tg7toi. 

8 nov de yvvq naidog'j xaxa diq>g\ a xe ßi^aexat ^Yfirjv, 
rjfAicvoi d^ a^ovai ^AgaxatTtodeg ig xode dcj^a' 

10 avii] d' \oxbv vq)aivoi, in rjXi'Axgtif ßeßavTa. 
vet^tal xoi^ vev/iiaL ivtavaiog^ wg xe %eXid(xtv 
iaxriyC ev fcgo&igoig tpiXi] nodag' aXXa (fig^ alipa. 

13 Ilegoriif xionoXXiovog vj ^yviäxi^ dog. 
xal 

14 el LUV XL dwaeig' et de jui}, ovx eaxr^ofiev ' 
Ol yag ovvoixiaovxeg ivd^aö* rjXdof.iev. 
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